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„
Juaberblckst . . .

"

Schicksal tmd Geschichte in der elsässischen
Kulturlandschaft

®8 gibt et» Bildnis , semall von dem Alemannen
Hans BoHwmg Grien , der bit meisten Fahre feine » Le¬
vens und Schaffens in Stratzburg »»brachte und darum
wohl der elsässischen Kunst Angerechnet werben darf : ein
jüngerer Mann ist auf ihm vorgestellt, der ein Buch in
schlanken Händen hält . Im pelzverbrämten Rock fitzt er
am Fenster, das auf die waldiggrüne, burgengekrönte
elsSffische Landschaft hinauSfchaut. Ei» Vorhang teilt das
Bild in der Mitte , ein schwerer , dunkler Vorhang , über
den in seltsamem Kontrast eine Rebenranke ihre Schnör-
Jel zieht. Alles Geheimnisvolle aber und Schicksalhaste
«ruf dem Bildnis dieses nnbekannte» deutschen ManneS
ist auf feinem Antlitz wie in einem Brennspiegel »er-
sammelt, einem Antlitz . daS streng, fast asketisch ist. wie
«e-bleicht von wissenden Sorgen : der Blick geht ins Un«
bestimmt «, schaut einem Kommenden entgegen, einem Un-
bekannten nnd Unabwendbaren, wissend , doch mutig, nicht
trotzig , nur gefaßt, geheimnisvoll verschlossen und ohne
Preisgabe des Letzten und Innersten , wie einer, der
ohne helfen zu können, zuschauen mutz, wie die Heimat
brennt . . .

1588 hat Hang Waldung dieses Bild gemalt, ei» Kunst-
« erE. welches das Schicksal, die Tragik eine» ganze»
Stammes , einer ganzen Landschaft widerzuspiegeln ver¬
mag. das elfässische Schicksal, die elfässische Tragik : Zu»
sehen müssen und doch nicht wankend werden, immer wie-
der einsam -werden, verlassen sein und doch fest bleiben,
aushalten ! 1538 hat er es gemalt. Und schon 14 Jahre
später, 1552. begann des Elsaß Leidenslaus. Es war jeneS
Verhängnis-volle Jahr , da deutsche ReichSfürsten zum
Schutz ihrer territorialfürstlichen Interessen , der „fürst¬
lichen Libertät" , den französischen König ms Reich riefen
gegen das Reichsoberhaupt, das wiederum Haupt des in¬
ternationalen Machtkomplexes des Hauses Habsburg
n»ar . Metz. Toul und Verdun waren der Preis für diese
Hilf« ! Schon damals machte der französische König auch
einen Borstotz gegen Straßiburg , der aber von der Stadt
energisch zurückgewiesen wurde. Nur mit Ergriffenheit
lesen wir das Schreiben der Stadt Strasburg an den
Kaiser Karl V . mit der Bitte um ReichAhilfe. ein opfer-
bereites Bekenntnis zum Reich , zu einem Reich,
das gar nichts mehr wissen will von diesem Opsevfinw:

„Daran würden ir . kay . Majestet dem hl. reich ei«
heilsamlich gut werk tun , diese stadt vor endlichem ab-
gang verhüten und sie zu einer starken Vormauer des
ganzen Rheinstromes machen. Dazu frembde Potenta -
ten vor solchen gewalttätigen überzeugen treffentlichab¬
schrecken , und den ganze » Rh ei » ström dadurch
höchlich befriedigen. Dagegen wäre» wir auch begier-
lich bereit, unser gut und blut zur bewahrung und ret-
tung dieser Stadt zu strecken , und dieselbe nnsers
äußersten Vermögens bei ihrer Mt . und dem hl. reich
»u retten und zu erhalten ."

ES ist ein Bild von erschütternder Tragik : diese un-
heimlich flar sehende deutscheBürgerschaft in einem staat»
liehen Mitzgebilde . das sür die Behauptung der West-
grenze des Reichs bereits damals vom Kern auS unfähig
war . Alle diese Warnungs - und Hilseruse waren verge¬
bens. Sehenden Auges, wie jener Unbekannte auf Bal -
dungS Bild , steuerte Strasburg nicht nur , sondern das
Elsatz als Ganzes der Katastrophe entgegen, die da hietz :
Krankreich .

Erstaunlich aber ist dies : Die geistigen Brücken zum
Reich wurden niemals abgebrochen , die kulturellen
Mächte erwiesen sich als die stärkeren. Das Elsah, Be-
standtetl Frankreichs , blieb deutsches Land . Goethe konnte
gerade in Straßburg , im Angesicht des Münsters , im tau-
irischen Erlebnis der elsässischen Landschaft sein deutsches
Herz entdecken und vom Elsaß sagen , man lebe dort wie
in einem deutschen Lande. Urkräftigere Mächte des Bo-
dens, der Landschaft , des Blutes , andere, frühere Jahr »
hunderte hatten bereits das deutsche Gesicht des Elsaß ge-
vrägt und dieses Gesicht blieb , wenn auch mit großen,
von Trauer erfüllten Augen dem Verlorenen zugewandt,
unverlierbar , unwandelbar , trotz allem, was über es her-
einbrach , was es mitansehen mußte, wie jenes Antlitz ,
geformt von Baldung .

Freilich: Es waren Zeiten des Ringens und der
Kämpfe , die von Anbeginn an diesen Boden zwischen
Rhein und Wasgenwald zur Landschaft formten , zur
Landschaft der Auseinandersetzung, zur Landschaft der
Gegensätze und Scheidungen, zur Landschaft der Grenze.
Die seit vorgeschichtlicher Zeit hier sitzenden Kelten muß -
ten im letzten Jahrhundert vor der Zeitenwende die Ger-
wanen unter Ariovist bei sich dulden und schon im nach-
sten Jahrhundert kommen unter Julius Caesar die Rö-
wer ins Land , die das Elsaß in den Kreis der Mittel -
weerkultur einbezogen und ihren romanisierenden Ein-
witz auf Kelten wie Germanen ausübten . Die Völker-
Wanderung zertrat das morsche Römerreich und brachte

Elsaß — wieder ein Umschwung — die endgültige
vermanische Besiedlung, zwischen Rhein und Vogesen
breitete sich das arteigene germanische Volkstum aus , das

Lande , über alle Stürme und politischen Zufällig-
fetten hinwog , fein wesentlich deutsches Gepräge gab in
Raffe und Sitte , Sprache und Brauch, Kunst und Kultur .

Schon diese frühe Entwicklung also legt den ersten
« rund für die kulturelle Sonderstellung und eigene For -
wung. die für das Elsaß Glück, Größe und Tragik zu-
Sleich bedeuten sollte : die Stellung zwischen den Völkern.
7*e Mittlerrolle zwischen den Kulturen , das Durch -

und Durchmische« des eigenen WssenS mit im-
wer neuen, anderen Elementen. Auf was es ankam war^ber immer nur dies : Ueber all dem Fluten und Kom-
we» <Me eigene Substanz nicht zu verlieren. das Fremdet »°er eigenen Substanz so aufzulösen und umzuformen,b? tz das Eigene nur geläutert , gesteigert , bereichert um
^iele Möglichkeiten aus dieseu kulturchemischen Prozessen
«ervorging.

Das lateinisch -romauische und das fränkische Elements
auf den Urboden germanifcher Kraft, lassen unS die

Menart jener großen Kulturtaten verstehe», die w de»
« hrhmrderte« eWssischer Blüte bestimmend für tettfc

• . i

Hoch über Strasburg ragt das Münster Aufnahme: Archiv

fches Wesen überhaupt werden sollten . Unter den an»
deren alemannischen Landschaften hatte das Elfatz bis zur
Wende von 1681 unbestritten die geistige Führung , hier
entstanden die wertvollsten alemannischen Werke der
Dichtung und Kunst . Seit den Karolingern , vor allem
aber unter der glanzvollen Herrschaft der Hohenstauser
war das Elsaß nicht nur die politische Schwerkraft des
Reiches , die „vis rnaxima regni ", sondern auch seine kul-
turelle. Deutscher Gehalt verbindet sich mit dem Gesetzder Form und des Matzes zu einer so nie wiederkehren-
den Einheit. Es ist gewiß kein Zufall , daß hier die erste
deutsche Dichtung in Reimverseu entstand , Otfrieds
Evangelienharmonie , ein hervorragendes Zeugnis da -
für . wie deutscher Geist fremdes Wesen beherrschte und
wandelte.

Aus demselben Formgosetz der Landschaft erstand der
deutschen Kunst hier im Elsaß ein Meister wie Martin
Schongauer, dessen Leben sich zwischen Colmar und Breisach
abspielte , dessen Werk tiefsten Gehalt mit letzter Klar¬
heit in Aufbau und Zeichnung vermählt , oder , um das
größte Kunstwerk des Elsaß zu nennen , Matthias Grüne-
walds Jsenheimer Altar , auch es , in der visionären Glut
der Farben , im zauberischen Reichtum des Innen und
Außen , des Gehaltes und der Form , ist Ausdruck und Bild
elsässischer Seele und Landschaft. Die Sprachmeisterschaft ,
die Freude am Wort, an Biegsamkeit, Glanz und Schwung
der Sprache, am funkelnden Spiel des Geistes bis zum
Witz und zur Spitzfindigkeit, gepaart mit einem hellen
Blick für die Wirklichkeit wie für die Hintergründe der
Seele , daS alles bringt im 15. und 16 . Jahrhundert noch
einmal, im Zeichen der hnmanitaS alsatica, große Mei¬
ster des Wortes hervor , einen Sebastian Brant und
Thomas Murner , einen Jörg Wickram , Johannes Ftschart ,
eine Wortkunst, die unter dem Druck bereits beginnender
Auflösung und Unruhe, zur bittersten Satire geschärft
wird

Mit dem Jahr 1681 fällt der Schatten über dies la-
chende Gottesland . Als ungestörter Umschlagplatz vom
Osten zum Westen hatte eS eine Kulturmission größten
Ausmaßes erfüllen können : losgerissen vom Mutterland ,
nmrde nun z-nm lähmendenZwang, was vordem lebendig-

»billiges Geben und Nehmen gewesen war . ES beginnt
das Ringen um das Elsaß , das verlassen ist vom mütter -
lichen Deutschland und elend vernachlässigt von seinem
neuen Herren Frankreich und nirgends mehr recht da-
heim. So war das Erbe, das wir 1871 anzutreten hatten,
nicht allzu erfreulich Gewiß, es waren immer Männer
da , die mit vielem Opfermut für das Deutschtum kämpf-
ten, im Volk , im Bauerntum vovab , lebte die alte Ueber-
lieferung in Sitte und deutscher Art weiter, die Sprach-
kraft des Alemannischen war unvertilglich Aber die
lebendige Quelle war versiegt , der Blutkreislauf gehemmt ,der Anschluß an die große deutsche Entwicklung wollte
auch in den Jahren vor dem Weltkrieg nicht gelingen.Das Jahr 1918 brachte neues , unerhörtes völkisches Leid
über das Land , ein Leid , dessen Geschichte erst noch auf-
zuzeichnen sein wird.Als großen, blühenden Garten zwischen Schwarzwald
und Vogesen , durch dessen Mitte belebend und verbindend
der Rheinstrom zieht , eins und unteilbar , mit zwei Half-ten, von denen eine nur das Spiegelbild der andern ist,
so hat die Natur die Landschaft am Oberrhein geschaffen,der an Lieblichkeit und herber Süße keine andere gleich-kommt . Es ist die Landschaft, die im „Simplizissimus"
Grimmelshausen , auf einem Vorberg des Schwarzwalds
sitzend , als die Gegend beschreibt, „in welcher die Stadt
Straßburg mit ihrem hohen Münsterdom wie das Herzmitten in einem Leibe beschlossen , hervorprangt " und die
Philesius am Ende des 15. Jahrhunderts in einem Vo -
gesengedicht anmutig befingt : „Hier wächst lieblicher Wein
auf sonnengesegneten Hügeln . .

I » de» Herzen derer aber, die eS liebten, war es
immer geblieben, so wie es der Stratzburger Dichter
Franz Büchler in feinem Gedicht „Heimat" singt :

,^ >n aber bleibst . Du bist der Grund nnd Geist , der
alle trägt .

Du bist in mir mein Herz, Granit , an dem die Schwer-
ter dieser Welt zersplittern,

und doch durchklingt das Innerste in »artem Zittern
leisester Liebesatem wie Musik. In seinem Wehn

. erblüht ei« Lied, datz alle Wesen wie im Wunder geh«/
Hanns Reich.

Bollwerk
des deutscher SchiiW

Von Anna Maria Renner
Viele Mal« haben wir vom Rande der Schwarzwald-

berge im fernen verdämmernden Raum der Ebene nach
dem Münsterturm ausgeschaut . Viele Male hat uns der
Turm gegrüßt, wenn wir bei Kehl über die Rheinbrücke
schritten , unter uns die ruhelos eilenden grünen Wasser,vor nns die Stadt mit ihrem Wahrzeichen über den Dä¬
chern. Ueber Straßburgs engen Gassen, alten Hösen,über den Brücken ragte der Turm, ' immer neue einpräg-
same Stadtbilder überwachsend und beherrschend . In der
Frühe eines Sommermorgens stand er von leisem Duft
umhüllt, schimmernd im Blau : am Abend stehen Pfeiler
und Streben in tiefem Rot und in violette Schatten ge-
taucht : wie ein Gebirge türmt sich die Riesenwand der
Fassade in die Sternennacht.

Und im Innern : im Schutz der Turmpseiler verwei-
len, diesen Riesen nachschauen, wie sie ins Gewölbe stet»
gen, mit den Augen durch die hohen Bogen wandern,über die Gewände eines Joch, das im Morgenlicht silbern
und blau und purpurn aufleuchtet , bestrahlt von dem
vielfarbige« Licht der großen Fenster!

Drei Raumwelte» durchwandert der Schritt .- sie sind
zur Einheit verschmolzen : der Chor mit dem Querschiff ,das Langhaus , die Turmhalle - Im ersten herrscht der
Baukörper , die Mauer und ihre Stärke , im zweiten daS
Licht und der Rhythmus , die Strophe der Formen , im
dritten Raum die sichtbar gewordene Statik .Kein Bauwerk ist so innig mit dem deutschen Schicksalund dem deutschen Menschen verbunden wie dieses Mün -
ster. Generationen von Baumeistern haben ihr Lebens -
werk im Schatten seiner Streben erfüllt. Tausend Händewerkender Steinmetzen haben an dem edeln Stein ge-
formt, dessen Farbe den Baumeister aus dem Norden,Karl Friedrich Schinkel , so begeisterteI Und wenn indem feierlichen Raum keine Kaiserkrönung ihr Geprängeentfaltete, so weihte ihn Glaube und Sehnsucht eines
schaffenden Volkes, einer aufstrebenden Bürgerschaft.Man spürt, wie der Bau gewachsen ist beim Anblickder Bauinschriften, schlichte Schriftzüge im Stein , den die
Baumeister zum stillen dauernden Zeugen ihres Schaf-
fens aufriefen. Wieviel verschwiegene , selbstverständlicheTreue zur Aufgabe , wieviel an Alltagsmühsal und Klein-
arbeit liegt in diesen Inschriften niedergeschrieben ! Denn
zwei grotze Schwierigkeiten hatte das mittelalterlicheBauwesen zu überwinden : den Transport des Werkstoffs ,der wuchtigen , viele Zentner schweren Quader und zumandern die Löhnung und Ernährung der Werkleute. Die
deutschen Dome sind Bauten der Gemeinschaft , und darinberuht ihre Weihe und Wirkung.

Vom ersten Bau , 1615 von Bischof Werner begründet,ist uns kein Meisternamen überliefert . Es war ein roma-
nisches Münster mit grotzzügigem Grundritz — dem grötz-ten seiner Zeit ! — dreischiffig, mit Westturmpaar , B,e -ruug , Querhaus und einfachem Halbrund als Chorhaupt.Ueber diesem klaren, grotzzügig geweiteten Grundritzmonumentale , wuchtige Architektur. Im Ost-ier

f Krypta ist der Baugeist dieses ersten Münsters
Ü5. &

°e '" " t ; er durchwirkt den ganzen Raum dieses for-menstrenge Gehäuse stärkster geistiger Sammlung . Fünf -
Sr ?" de — » wischen 11W und 1176 — den Baubeschädigt. Nach dem letzten , 1176 , begann man den Chorzu erneuern,' die beiden Querschisfräume, mauerschwerund gewaltig im Gewölbe, wuchsen zusammen. Die 75Jahre , die über den Bau der Ostteile hingingen, fassengerade die gärenden Uebergänge in der Baukunst. Welchein Wachstum liegt in dem Nord-Süd -Schnitt durch die

Querschiffwölbung niedergeschrieben ! Mögen kundigeWerkmeister aus der Lombardei, aus Burgund , ausNordfrankreich zu Rate gezogen worden sein — das tiefewarme Rot des Steins , das dem Licht der Tagseiten ant¬wortet . in hellen und verschatteten , in erdfarbigen, gold-
gründigen und violetten Tönen , ist die Farbe undSprache des heimatgebundenen Werks am Oberrhein.Oberdeutsche Gesellen und Werkleute geben den Werk-
stucken ihre Form , ihre klare Festigkeit des Umrisses ,ihre verhaltene Schwere der Körpergestalt — so datz demMenschen eines späten Jahrhunderts wunderbar klarund gewitz in seinem Innern wird, wenn er unter diesenGewölben und Bogen steht.Um 1350 endlich ist der Ostraum vollendet , vollendet
Kamps und Ringen um die Technik des Gewölbeschlus-
ses . Es drängte, das Langhaus zu erneuern. In dem
raschen Wachstum von 25 Jahren wirkten zwei Mei-ster namens Rudolf , Vater und Sohn , die über dem
bestehenden Grundritz das neu« Langhaus hochführten .Wohl wurde auch der Werkstein des alten Baues wie-
der verwendet. Werkstücke und Quadern mit dem Stein »
schlag der Gotik überarbeitet . In den gebündelten Psei»lern steckt noch als Kern die romanische Säule : deutlicherkennbar ist der Ansatz des Fangschiffes an den Chor,und an vielen Stellen dieses Ansatzes jenes Unnach -
ahmliche , Einmalige , das in kleinen Abweichungen , klei-nen „Unregelmäßigkeiten" zum Ausdruck des Organi -
schen, Beseelten wird . Das Langhaus ist der Kultraumder Gemeinde. Von dieser ging der Baueifer aus ? sietrug auch den größten Teil der Kosten. Damals kämpf-ten di« Bürger und der Bischof um die Stadtfreiheit .Dl« Bürger siegten . Sie hofften aus Stütze bei Kai -
ser und Reich. Sie waren es , di« zum Gedächtnis indie Glasfenster des nördlichen Seitenschiffs die Ideal -bilder der 28 deutschen Könige erhoben, die man bis
1275 zählt.

Meister Rudolf der Aeltere hatte wohl , gleich vielenBauleuten , in der Champagne und der JSl de Francegearbeitet nnd beherrschte die Konstruktionslehre der
Franzosen. Aber sein Bauen hier am Oberrhein war
nach Art nnd Wesen deutsch . Er erfüllt« das Systemder Glieder , wie es Nordfrankreichs Schule gelehrt,mit dem deutschen Raumgefühl , so wurde sein Mittel -
schiff breit und weit , weiter als jede französische Ka -
thedrale,' breit öffnen sich die Bogen der Joche und ge-
leiten den Blick in die Seitenschiffe . In diesem Raum
hat die gotische Baukunst sich rein verwirklicht: Die
tragenden Teile , Pfeiler , Gurten, Nippen und GewSlb,trete» sichtbar in ihr« Wirkung ein zwischen der räum-
«bschließenden Wand, an dere » Stelle die riesige» Fe»,
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fter mit ihrem Stab - und Matzwerk und ihrer sarbi -
gen Verglasung getreten sind . Licht und Farbe durch-
bringen die Schwere des Werkstoffs , weite« den Raum
in die Geisteswelt .

Die Freude der Bürgerschaft an dem rasch vollende -
ten Langhaus , wohl auch die allgemeine Zuversicht aus
« inen gliickhasten Aufschwung der städtischen Macht im
Reich nach der Kaiserwahl Rudolf von Habsburgs be -
feuerte die Bürger zum Neubau der Fassade in der
Bauart des Landhauses . Als Meister des Werks tritt
Erwin von Steinbach auf den Plan , wohl noch
Schüler des jüngeren Meisters Rudolf und auf Wan -
Herfahrten in den Bauhütten von Reims geschult.
Zwanzig Jahre arbeitete Erwin an der Fassade , da
vernichtete am 16 . August 1298 ein Brand sein Werk .
Während Herzog Albrecht mit Truppen in Straßburg
Quartier genommen , brach durch die Unvorsicht eines
Soldaten Feuer aus , erfaßte das Gerüst , verzehrte
den Dachstuhl , schmolz die Glocken und die unschätzba-
ren Glasfenster des Hochhauses . Aus der Vernichtung
entsprang in ungebrochener Meisterschaft Meister Er -
wins neuer großartiger Entwurf , der das Stabwerk
von der Mauer löste und dadurch der Fassade eine un -
erhörte Leichtigkeit verlieh .

Erwin von Steinbach starb 1318, und sein Name lebte
fortan als der des Münstererbauers ! wohl teilt er sein
Werk mit vielen Meistergenerationen vor und nach ihm ,
doch stand sein Name und Grab vor der Vergessenheit
gesichert wie das Werk , das er in schwerer Bedrängnis
-und Gefahr fortgeführt . Seine Fassade zeigt ihn als
Künstler und Statiker zugleich : er hatte den schiebenden
Kräften des Langhauses wie der senkrechten Last der
Türme eine feste Mauermasse entgegengestellt, ' vor diese
aber legte er , ihre Wucht zu verhüllen , das frei vor der
Mauer aufwachsende Stabwerk , das die Fläche nicht nur
mit strebenden Linien , sondern auch mit einem beweg-
lichen Spiel von Licht und Schatten belebt . Schinkel
brauchte dafür das Gleichnis von den gespannten Saiten
einer Harfe — ein Gleichnis seiner Zeit gemäß . — Frei¬
lich , Erwins Entwurf ward nach seinem Tod im Aufbau
der Fassade verändert : möge dennoch stets die Einheit
vor Augen haben , wer die Abwandlungen und Teilungen
des ursprünglichen Gedankensnachzuprüfen unternimmt !

Stürme brausten über die Stadt und Bürgerschaft ,
Glaube und Glut ermattete in mancher Not , in manchem
Zwist, ' langsam ward der Eifer müde , bie Mittel flössen
spärlicher . Die Türme blieben unvollendete Stümpfe
ohne Helm , wie die französischen Kathedralen sie zeigten .
Aber nie hörte das Bauen ganz auf,' ein Meister löste
den andern ab ? gegen die Jahrhundertwende kamen als
Meister der Münsterbauhütte die „Junker von Prag " —
mutmaßlich Werkleute der Parler -Bauhütte . Sie waren
es wohl , bie durch den Mittelbau die Fassade schloffen .

Man hat über Form und Wirkung dieses Zwischen-
baues gestritten , und gewiß ist er neben Erwins Entwurf
eine Erscheinung schwächeren Gepräges , ungelenk in den
Einzelformen — dennoch, in feinfühligem Abstand zu
den Türmen eingefügt , deutlich erkennbar ein Bedachtes ,
Gewolltes , eine zeitcharakteristische entscheidende Tat . So
schließen sich Türme und Mittelbau zu einem wuchtigen
Baukörper von ausgesprochen oberdeutscher Gesamtwir -
kung zusammen, ' der Eindruck einer riesigen Steinwand
ist geschaffen, die im Abendlicht felsenhaft über die alters -
grauen Dächer der Stadt ragt . Als Waagrechte legt sich
wie eine Brücke die Terrasse über die drei Bauteile , und
auf dieser Basis erwächst der Einzelturm , der das Stadt -
bild beherrscht , Baugedanke des Bürgertums und des von
der Bürgerschaft berufenen Meisters Ulrich von Ensin -
gen . Acht Pfeiler und zwischen ihnen acht überhohe Fen -
ster umschreiben den Raumkörper ; an den Ecken des
Grundguadrates sind vier frei vom Turm sich abhebende
„Schnecken"

, Treppentürme , ein jeder mit einem andern
Grundriß , hochgeführt . 13SS war der Turm begonnen .
Der Meister selbst erhöhte den Bau um sieben Metern
doch er starb 1419 , noch ehe er den Helm vollendet .

Mit der Kühnheit seiner Konstruktion , die den Straß »
burger Turm den Zeitgenossen fast als achtes Weltwun -
der erscheinen ließ , einte sich eine tiefe Innigkeit der
Seele . Auf den Eckpfeilern der Brüstung der schmalen
Brücke , die vom oberen Umgang des Turmes zu den
Schnecken führt , knien , zu vier Paaren , kleine Figuren :
zwei männliche Gestalten , vielleicht Stifter , zwei Frauen ,
Katharina und Barbara , die Schützerin »er Baumeister
und Konstrukteure , ein Bär und ein Stier , schließlich die
Himmelskönigin und der Baumeister . Alle Figuren
blicken unentwegt auswärts , nach der Spitze des Turm -
Helms , der über ihnen geplant war , den ihre Blicklinien
umschreiben . Ein einzigartiger Einfall aus dem Genie
sckkrealer Baugesinnung , aber auch aus einem neuen Be -
wußtsein des erlebten Kunstwerks .

Den Turmhelm vollendete Meister Johannes Hültz
aus Köln aus einem neuen , eigenen Entwurf : ein sieben-
facher Kranz von kleinen Türmen umhüllt den Kernbau .

Das Jahr der Vollendung , 1439 . bedeutete dennoch
kein Stillstehen für die Straßburger Bauhütte . 1454 bis
1469 wurden die Langhausgewölbe erneuert . 1495—1505
zog Meister Martin von Landshut zwischen die weitaus -
ladenden Strebepfeiler des nördlichen Kreuzarmes einen
Kapellenraum ein mit dem für den „spätgotischen Barock "

so kennzeichnenden Laurentiusportal . Ein wahrhast ein-
maliger Zusammenklang der Gegensätze : bie ernsten ,
wuchtigen Formen der spätromanischen Fassade mit ihren
Rosen und das bewegte Aufzüngeln der Linien und For -
meu des Portals ! Der Grundriß läßt voll erkennen , was
an dem östlichen Chor die Mauersluchten der umschlie-
ßenden Gebäude verhüllen : wie eine Mutter ihre Kinder
faßt das Bauwerk die Kapellenbauten in die Geborgen -
heit seiner Mauern — eine Zuordnung von eigener ,
bodenständiger Art . Die Mauerschranken , die den Sei -
tenschiffen entlang ziehen , sind erst 1772 zugefügt worden ,
in angleichendem „gotischen" Stil .

Die großen Erschütterungen werdender Weltanschau -
ungen haben auch den Raum des Münsters durchbebt.
Meister Eckeharts Weisheit und Geiler von Kaysersberg
flammende Beredsamkeit hatten Generationen ersüllt —
aber auch der Widergeist bemächtigte sich des Raumes ,
als in der französischen Revolution das ehrwürdige Ge-
häuse deutschen Glaubens in einen „Tempel der Ver¬
nunft " umgewandelt ward und der Turm abgerissen
werden sollte , weil er der Idee der „Gleichheit " wider -
spreche !

Wohl konnte dies Unheil verhütet werden , aber die
Plastik wurde zerschlagen . „Abattre toutes les statues " —
dieser Besehl der Revolutionsmänner in Paris beraubte
die deutsche Kunst um unwiederbringliche Werke . Unter
größter Gefahr gelang es einigen Bürgern , eine Anzahl
der Bildwerke zu retten . Das andre ward im Lauf der
Zeit ersetzt. Friedrich Weinbrenner war es , der das
Innere des Münsters vor der Zerstörung rettete . Wäh -
rend seines Straßburger Aufenthaltes wurde ihm als
dem gereisten , soeben von Rom kommenden Künstler die
Umgestaltung übertragen , und Weinbrenner löste seine
Ausgabe durch einen Entwurf einer Holzarchitektur , der
die Architektur verkleidete und dadurch unangetastet ließ .

Noch einmal bewahrte ein Baumeister das Münster
vor drohendem Verhängnis . Im Jahre 1993 zeigten sich
am ersten Schiffspfeiler Riffe , die sich langsam erweiter -
ten . Der Turm begann sich zu senken. Ein Schacht, den
man zu den Fundamenten vortrieb , offenbarte bie Ur -
fache : der Pfahlrost , aus dem der Turm stand , war durch
das Sinken des Gruudwasserstandes morsch geworden .
Der Münsterbaumeister Johann K n a u t h hat das Ver -
dienst um Plan und Durchführung der jahrelang wäh -
renden Maßregeln zur Sicherung .

Eine Welt von Bauformen , die sich inmitten der alten
deutschen, an Tradition reichen Stadt auftürmt . Uner -
schöpflich ihre Schönheit , ihre Fülle , die aus den Tiefen
des Geistes geschaffen ward . Unlöslich das innere Band ,
das uns am Oberrhein mit dem Werk so vieler schaffen-
der Hände verknüpft .

Wiederum werden wir von den heimatlichen Bergen
hinüberschauen nach dem Münsterturm . Und wiederum
werden wir ihm entgegengehen , dankbar und offenen
Herzens für die ewige Mahnung dieses deutschen Domes
am Oberrhem .
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Die bräutlichen Ufer Von
Friedrich Roth

Der herbe Ruch des Schlickes hängt in dem Walde am
Rhein . Immer , wenn es geregnet hat , ist es so. Darein
mischt sich der süße Duft junger Buchen und der wunber -
fame hoher Kiefern , auf deren Stämmen einen vollen
Tag lang bie heiße Sonne lag . Leichte Nebelfetzen hän -
gen da und dort im Gezweig und verfangen sich gespen-
stifch im knorrigen Geäste uralter Weiden . Es ist nur
zehn Minuten vom Dorf bis an den Rhein , wenn man
dem breiten Weg nach geht. Könnte man ihn gehen , un -
gehindert , freihin , frohen Herzens ! Ein Liedlein würde
man singen in den Abend hinein und die Wonne der
kleinen Vögel übertönen . Oh , ihr glücklichen Sänger , die
ihr fliegen könnt wohin ihr wollt , hierhin , dorthin , über
den Rhein . —

Da sind nun zwei Menschenkinder , denkt Marei , das
große schlanke schöne elsüffifche Maidlein , vorsichtig den
schmalen Pfad stapfend , indem es den weiten faltigen
Trachtenrock etwas anhebt , daß er nicht im Brombeer -
gestrüpp verfängt , da sind zwei Menschenkinder gleicher
Sprache und gleichen Blutes , die nicht zusammenkommen
oürfen , wie es ihnen beliebt , die Schleichwege gehen , die
dunkle Nacht abwarten müssen. Wie hat sich doch unserer
Väter Lauigkeit gestraft !

An einer Lichtung bleibt das Mädchen stehen. Man
hört hier das leise Tosen des Stromes . Die Dämme -
rung fällt schnell ein . Hoch am Himmel steht die seine
Sichel des zunehmenden Mondes . Wunderbar still ist die
Welt . Marei atmet tief die balsamische Luft . Hier muß
sie etwas verharren . Es ist noch zu früh . Sic muß an
dem Posten ungesehen vorbeikommen . Da drüben steht
er ) jetzt patrouilliert er , der Braune . Er hat die Mantel -
ecken vorn hochgeschlagen, den gallischen Stahlhelm ins
Genick geschoben. Vielleicht ist es ein Marokkaner . Sie
kann es nicht genau sehen, sie will es nicht sehen,' wenn
nur sie nicht gemerkt wird . Die Minuten vergehen ihr wie
Ewigkeiten . Nun hat sich der Poilu entfernt . Sie hastet
jetzt vorwärts , macht Sprünge wie ein rankes Reh . Plötz -
lich steht sie am Rhein . Es ist wie immer ein wunder -
bares Bild , denkt sie. Man kann dieses herrliche Gewäs -
fer sehen zu jeder Jahres - und Tageszeit , wann man
will , immer zeigen sich neue Schönheiten . Jetzt schwält ein
feiner Dunst über den Fluten . Und da drüben ist das
deutsche User . Friedlich liegt es da. Weit da hinten weiß
sie die blauen Berge , bie jetzt nicht mehr zu sehen sind .
Flußaufwärts liegt ein Dorf . Einzelne Lichter blinken
auf . Dort wohnt er , er , der Geliebte . Ach, wie gern sie
ihn hat . Sie könnte nicht ohne ihn leben,' sie wollte eher —.
Kühl schwappern die Wellen an dem roten Gestein der
Dämmung herauf . Marei setzt sich. Sie wird noch etwas
warten müssen, denkt sie. Er hat gesagt , er komme mit
dem Nachen , aber es müsse schon ganz dunkel sein . Marei
sinnt nach über dies und das . Drüben , ferne läuten Glok -
ken das Angelus . Sie mochte einmal weit in dieses Land
hineinfahren , - wandern , das sie kaum kennt . Wie schön
muß es sein - Sie wird einmal mit ihrem Berthold eine
Reise machen : durch ganz Deutschland werden sie fahren ,
hat er ihr gesagt . Er hat sich mancherlei Geld gespart .
Sie hat eine Tante in Straßburg . Die ist voriges Jahr im
Sommer mit ihrer Tochter in Bayern gewesen , eigens
dorthin ist sie gefahren , nach Berchtesgaden ist sie gefah-
ren . Wen wollte sie denn dort sehen ? Sie hat ihr das
traulich ins Ohr geflüstert . Aber den sie sehen wollte , war
an dem Tag nicht dort . Doch die Fahne hat sie gesehen . —
Was muß das für ein Mann sein , denkt Marei , von dem
ein Land so glückhaft erfüllt ist ! Was muß das für eine
Sache fein ! Wie muß sie der Tante tief ins Herz gedrun -
gen sein , wenn sie so innerlich froh ist , wenigstens die
Fahne , das Symbol , gesehen zu haben .

Marei schrickt zusammen . Sie meint , Männerstimmen ,
französische gehört zu haben . Diese anmaßenden Ein -
dringlinge ! Aber es ist nichts . Ihre Phantasie , ihre Angst,
den Geliebten zu versäumen , nicht zu sehen, spielt ihr
wohl einen Streich - Das letzte Mal hat er einen Tages -
paß gehabt : da ist er über die Brücke weiter da oben ge-
kommen . Zlber das will er nicht mehr . Er hat Schmie-
rigkeiten gehabt . Die Franzosen haben ihn geärgert . Er
wird denen kein gutes Wort «eben , sagt er . Er habe hier
mehr Rechte als die . Sie sollen dahin gehen , wohin sie
gehören . Er hat recht. Aber sie bangt um ihn . Sie wür -
den ihn einsperren , es wäre unerträglich . Während sie
so überlegt , kommt er plötzlich den Damm herunterge -
schritten . Sie muß an sich halten , um nicht vor Freude
laut hinauszuschreien . Da ist er also . Sie liebst in seinen
Armen . Und dann löst sie sich . Und dann kommt ihr erst
zum Bewußtsein , was er heute für sie wagte : „Du bist
herübergeschwommen ?" sagt sie zitternd - Er nickt . „Du
Armer ! Du Guter , du Tapferer ! sagt sie. Da nimmt sie
ihr Tuch , das schöne , bunte , seidene Tuch von den Schul -
tern und schlingt es um chn , sorgend , er möge sich «r -
kälten . Er sagt : „Es ist warm ! " Er fährt sich mit beiden
Händen flach über die Haare , das Wasser herauspressend .
Dann schlenkert er die Tropfen von den Fingern . „Ich

habe dir etwas mitgebracht . Lieber "
, sagt Marei . Er setzt

sich : sie setzt sich neben ihn. Dann naschen sie aus einer
kleinen Schachtel . Das Papier knistert . Berthold kaut
ein Biskuit mit spitzem Munde und mit Behagen nach
dem kühlen Bade . Man ist beschäftigt, beide tun ein
Gleiches , und das Mädchen kann ihrer Liebe Ausdruck
geben , indem sie eine kleine Betreuung für den Gelieb -
ten unternimmt . Aber man ist in der ersten Viertelstunde
des Sprechens enthoben . Was soll man sich sagen ? Ich
bin so glücklich, daß du da bist ! Versteht sich das nicht? !
Und wieviel inniger bekundet dies ein seliges Schweigen !

Die große heilige Stille wächst mit der Dunkelheit um
sie . Eine Fledermaus gaukelt über ihren Häuptern . Sic
schauen ihr nach , suchen sie mit Blicken zu erhaschen. Es
gefällt dem einen , was frem andern gefällt . ' Jedes freut
sich darüber - Plötzlich dringt aus dem Walde der schrille
Ruf einer Eule . Das Mädchen fährt zusammen . Weiß
Gott , wie sie den Mann von jenseits des Rheines her -
übergowünscht hat . Es wäre ihr nun um seinetwillen
lieber , er wäre wieder in Sicherheit . Er sagt , um etwas
zu sagen : „Der Rhein treibt heut ' sehr,' ich mutzte weit
oben hineingehen " . Damit trifft er erst recht bie Unruhe
ihres Herzens , und sie sagt unvermittelt : „Was würdest
du tun , wenn uns ein Franzose hier überraschtet „Was
ich tun würde ? " gab er zurück und schwieg . Das Schweigen
wurde unheimlich . Das Mädchen merkte , daß sich ein harter
Entschluß in dem Manne hochrang . Sie schmiegte sich an ihn
und seufzte. Doppelt fühlte sie sich in seiner Liebe Schuld .
Was er auf sich nahm , war viel . „Du —'* flüstert « sie
ihm zu. Es lag viel in diesem Du , und er verstand . Für
ihr Land wollte sie um Nachsicht bitten . Er aber dachte
hart in dieser Frage . „Es kommt alles , wie es kommen
muß "

, sagte er . Sie wußte , was vor seinem inneren Auge
stand , dasselbe , was sie so sehnlichst wünscht« und wofür
sie doch keine Aussicht der Erfüllung sah - Er erzählte nun
von seinem Tagewerke . Es ergab sich aus der Schilde -
rung einer Arbeitszelle das gewaltige Bild des Arbeits -
werkes einer Nation , in der alles gemeinsam und sinn-
voll ist - Sie gab sozusagen als Gleichwertiges und Dank
zurück den Bericht über das Leben ihrer eigenen Familie .
Er hörte solches stets mit Gefallen , spürte er doch hierbei
am tiefsten das Stammesverwandte . Besonders gerne er-
fuhr er über das Leben und Halten des zroeiundneunzig -
jährigen Alten , Mareis Urgroßvater . Immer ließ der
Alte ihn grüßen . Ihm allein hatte sich zunächst das Mäd -
chen anvertraut , und er hielt ihr Part bei den mehr be-
sorgten als abgeneigten Eltern . Kürzlich hatte man den
Greis auf drei Tage eingesperrt , weil er in einer Wirt -
Schaft, voll besetzt mit Soldaten aus der Maginotlinie .
geäußert hatte : „Ihr Schlawenzer , drei Dütsche bringen
drißig von euerer Sort ' zum Springe '

.
" Da lachte denn

der junge Berthold , und es wurde ihm sehr wohl . Er
hatte nun gerade seine z-wei Jahre Militärzeit hinter sich
und wußte , was der deutsche Soldat im Ernstfalle leisten
würde .

Die beiden Menschenkinder mochten wohl an zwei
Stunden beisammengesessen sein . Der Mond hatte tiefe -
ren . gelben Glanz angenommen und segelte am blanken
Himmel wie ein zauberischer Kahn . Leise rauschte der
Strom . Es war finster geworden . Drüben im Dorfe er -
loschen die Lichter alsgemach . Da drängte das Mädchen
liebevoll zum Aufbruch . Es erhoben sich beide . Eines
sprach nun bie Sorge um das andere aus . Er wollte un -
bedingt ein Stück mit ihr durch den Wald gehen . Sie
lehnte es ab . Er müsse ins Vaterland hinüberschwim -
men , wie sie sich ausdrückte . Wohl dachte auch er an
jenes alte Lied von der Schanz zu Straßburg . Er wollte
warten , bis sie ein Stück gegangen wäre . Sie tat so, als
entfernte sie sich : bann blieb sie im Dunkel hinter einem
Baum stehen und hielt den Atem an . Nie war ihr der
Abschied so schwer gefallen wie heute . Jetzt schritt er die
Böschung hinunter . Man hörte das Platschen im Wasser ?
er hatte einen Sprung gemacht. Rasch eilte das Mädchen
wieder nach vorn . Rufen hätte sie ihm mögen . Doch sie
schwieg und starrte in die Nacht. Dort , dorther hörte
sie das sanfte Eintauchen der rudernden Arme des
Schwimmenden . Dann verstummte auch dies . Sie ließ
sich nieder , zu warten , bis er am andern Ufer angekom -
men sein mußte . So allein fühlte sie sich , so grenzenlos
allein . Und eine Träne rann ihr über die Wange . Wie -
viel Tränen mag der Rhein schon gesehen haben , er , der
verbinden sollte anstatt zu trennen !

So saß das einsame Mädchen und konnte den Weg
nicht finden nach Haufe , die ganze Nacht saß es , bis der
Morgen dämmerte . Früh dämmerte er , denn es war
noch hoher Sommer .

Es war das letztem« !, daß der junge Deutsche aus
dem Fischerdorfe am Rhein , Angestellter , Turner und
Soldat , sein Mädchen von jenseits gesehen hatte . Als er
an einem andern Abend wie verabredet ans andere Ufer
schwimmen wollte , wo Marei ihn erwartete , schoß ein
französischer Posten auf ihn und er mußte umkehren .
Dann brach der Krieg aus . In der Nacht bekam Berthold

verklingende Weisen
Das Lothringer Volkslied als Zeuge deutscher Kultur .

Die Stunde der Befreiung von Elsaß und Lothringen
hat geschlagen . Und stolz besinnt sich das deutsche Volk
auf die Schätze, die diese Stämme aus dem Gebiet des
Volkstums rnti» der Kultur wieder in das Reich heim -
bringen . Die Lothringer Landschaft kann mit berechtig -
tem Stolz auf ihre Volkslieder verweisen , die gerade in
den Zeiten &er Fremdherrschaft immer wieder als Be -
weis für das Eigenleben und die Kultur , an den »n das
deutsche Lothringen in Religion und Brauchtum durch die
Jahrhunderte festhielt , ihre unmittelbare Wirkung ent -
falteten - Als „Verklingende Weisen " hat Louis Pinck,
ein einfacher Pfarrer in dem Dorf Hambach im Kreis
Saargemünd , Hunderte und aber Hunderte dieser Lieder
gesammelt und herausgegeben . Diese Sammlung ist eine
Tat und cin Denkmal . Seit dem Erscheinen von „Des
Knaben Wunderhorn " ist kein Werk über das Volkslied
erschienen , das so umfassend die Seele einer Landschaft
offenbart . Pincks Forscherarbeit rückt ebenbürtig neben
die von Uhland , Rochus von Liliencron , Franz Magnus
Böhme und Ludwig Erck . aber sie geht noch weiter , weil
sie zu jedem Lied auch die Melodie bringt . Pinck hatte das
große Glück, noch alten lothringischen Originalen wie
Papa GernS und Udils Kättel zu begegnen , die ihm die
Melodien vorsummten .

Das Lothringer Volkslied ist wie das Leben des Vol -
kes, oft derb und eindeutig , aber immer naturgewachsen .
Niemand wird daran Anstoß nehmen , der die große Or -
namentik der mittelalterlichen Dome kennt und liebt .
Geistliche Lieder , Balladen , Räuberlieder . Trink - und
Hochzeitslieder , Soldatenweisen und Schäserlieber wech-
seln in bunter Folge . Köstlich ist die Naivität , die in den
Liedern zum Ausdruck kommt . Ein Beispiel für viele :
In ,Ach wollt '

so gern ein ' Wallfahrt tun " bittet ein hei-
ratslustiges Mädchen den heiligen Jan , ihr zu einem
Manne zu verhelfen - Der heilige Jan erfüllte ihre Bitte ,
aber es ging ihr schlecht bei dem rohen Patron , der ihr
„mit Fäusten die Mücken jagte ".

In meinem ledigen Stand
Hab' ich Gold an die Ohren gehangen.
Dies hat mir mein Mann versoffen .
Es ist ihm durch die Gurgel geloffen

Ach , Herr Jan , lieber Herr Jan ,
Hilf mir doch von diesem Mann !

Auch diese Bitte wurde erhört . Endlich stirbt der
Mann . Sie ist vor Freude fast außer sich , aber zufrieden
ist sie auch nicht, wie es am Schluß des Liedes heißt :

Mein Mann sein Füß, die wurden bald kalt.
Die vorigen Gedanken , die kommen bald :
Mein Buckel ist ja heil vom Schlagen,
Er könnt bald wieder was Neues tragen.

Ach , Herr Jan , lieber Herr Jan ,
Hilf mir doch zu einem andern Mann !

In dem westlichen Randgebiet deutscher Zunge habe»
sich Lieder erihalten , die die Wissenschaft schon längst ver »
schollen glaubte und die in ihrer ersten Gestaltung bis
in das 15. Jahrhundert zurückgehen , so die Balladen vom
Lindenschmied , von dem Grafen Backwill und Friedrich
und vom Pfalzgras vom Rhein . Diese alten Balladen be -
weisen , daß willkürliche politische Grenzen niemals die
Sprach - und Siammesgrenzen verwischen können - Der
bekannte deutsche Volksliedforscher John Meier gibt für
die oft seltsam berührende Altertümlichkeit ber Lieder
die Erklärung , daß Lothringen , das lange staatlich vom
deutschen , dagegen sprachlich und in der Volkskultur vom
französischen Kulturgebiet getrennt war . nur wenig von
der in Deutschland vor sich gehenden Wandlung im Ge«
schmack der Lieder berührt würbe . Während das fran -
zösische Lied durch die Verschiedenheit der sprachlichen
Form verhindert umrte , eindringlicher zu wirken ver «
harrte hier das Lied zum großen Teil auf einer Stufe ,
die im übrigen beutschen Reichsgebiet längst überschritten
n»ai . Auf der anderen Seite steht das Volkslied als ge-
funkenes Kunstlied . So konnte in Lothringen das Kunst -
l :ed von Goethes Schwager Vulpius

„Gib mir die Blume,
Gib mir den Kranz,
Dann führ' ich dich , Liebchen,
Morgen zum Tanz !"

zum Volkslied werden .
Als vor zehn Jaihren der erste Band der inzwischen

schon auf drei Bände angewachsenen Sammlung erschien
begriff nur ein kleiner Kreis ihre Bedeutung . D:e
Goethe -Universität Frankfurt a . M . hat jüngst Louis
Pinck durch die Verleihung des Ehrendoktors ausgezeich-
net . Ein Vers „Aus des Knaben Wunderhorn " steht wie
ein unsichtbares Geleitwort über diesen Liedern :

„Ein Bergwerk haben wir funden.
Das macht uns heut noch reich .

"

Im Großdeutschland Adolf Hitlers werden sie nicht
verklingen , sondern zu neuem Leben erweckt weiter
singen von deutscher Art . Friedrich W . Herzog .

Unteracher noch Stellungsbefehl . Mit dem ersten Zug in
der Frühe mußte er abreisen . Bis zur Bahn hatte er
drei Kilometer Weges . Er legte sich nicht mehr schlafen,
sondern richtete seine Sachen zum Mitnehmen . Dann
nahm er Abschied . Er ging nicht die Fahrstraße , sonder »
wählte den Dammweg , der ein Stück weit am Rhein
entlang führt . Er mußte sich doch verabschieden von der
Heimat , von den Wiesen , vom Wald , von dem geliebten
Wasser . Und hatte er nicht noch eine heimliche Hosfnung - '

Zwei -, dreimal blieb er stehen und äugte nach dem gegen'

seitigen Ufer . Verstärkte Posten waren aufgezogen .
denen würde er nun bald ein anderes Wort zu reden
haben . Aber was war das , bort etwas ab vom Ufet £
Stand da nicht Marei , sah man nicht ganz gut auf ihrem
Kopfe die schwarze Flügelhaube ihrer Tracht ? Winkte n
nicht ? ! „Marei !", schrie er aus Leibeskräften . Aber er
mußte sich getäuscht haben , nichts regte sich dort . Oder
hat sie weg müssen? Stand dort jetzt nicht ein Soldat
Berthold Unteracher wandte sich ab und eilte fürbaß -

Nach drei Wochen hat ihm seine Mutter einen Brie !
geschrieben, sie habe gehört , das Elsatz sei geräumt n>or
den. In den Zeitungen sei zu lesen , die armen Lew
seien weit bis nach Südfrankreich hineinverschleppt »n
müßten dort in kalten Fabrikräumen , halbzerfallene »
Baracken , Scheunen und Ställen hausen . Diese Nachriw
zerriß dem jungen Soldaten beinahe das Herz . Er
den weißhaariacn Äweiundncunziaiähriaen . diese ed !k
alemannis
Schicksal preisgegeben
sinnige , deutschdenkende Marei .

Es mag dem Leser zum Tröste gereichen zu erfahren
daß der Unteroffizier Berthold Unteracher bei den sie ^
reichen Truppen in Frankreich ist Ich habe ihn kürzU^
im Film gesehen bei einer marschierenden Kolonne , ver
staubt , verschwitzt, den Stahlhelm ans Koppel gehan «> '
das Gewehr geschultert , das Gesicht hager , die Haare ver
klebt , aber den Kopf gereckt wie ein Adler und die
kühn, bereit , mit hartem Schlage auf den Gegner 5 e
niederzustoßen .

Er hat mir geschrieben. Nicht viel . Nur , daß es vo '

wärts gehe. Und daß er überall vermeine , das liebe Jfjj .
ficht Mareis zu sehen, zu finden . Voll großer Zuverst « ,
lautete der letzte Satz . „Alles wird bald anders werden -
Und bann bittet er mich noch , sollte er nicht mehr
derkehren , Marei von ihm zu grüßen , bie deutsche Marc
und ihr zu sagen , wie sehr er stolz gewesen sei , für c»
großes Ziel zu kämpfen .



SxxHHtaQsbeilag.e des „Jühcec *

Deutsche Reichsburgen Bo »
Heinz Leiter mau«

> „Drey Schlösser auf einem Berg,
Drey Kirchen auf einem Kirchhoff ,
Drey Städte in einem Tal ,
Drey Offen in einem Salil ,
Ist das ganz Elsaß liberal .

"

Dieser Spruch , der sich in der 1663 erschie -
nenen »Topographia Alsatia «" von M «rian
findet , kennzeichnet nicht nur den allgemei -
nen Reichtum einer der schönsten Landschaf-
ten an öer Grenze Deutschlands , sondern
weist auch auf Bauwerke hin , die den dor -
tigen Bergen und Tälern ein ganz bestimm -
tes und auffallendes Gepräg « geben.

„Schlösser"
, d' ie wir heute als Burgen

oder als Ruinen bezeichnen , werden von
Merian am Ansang genannt . Und bis heute
ist es so geblieben , daß diese zahllosen Bur -
gen oder Schlösser — wirklich oft drei in
dichter Nachbarschaft oder gar auf einem
Berg — überall von den Felsenklippen und
Steilhängen der Vogefen und des Was -

Eingang zur Ruine Hohbarr
mit der romanischen Burgkapelle

SaueS Herab als stolze Sinnbilder
des Elsaß grüßen , als Kronzeugen der
Geschichte eines Landes .

Es gibt unter den Burgen des Elsaß — auch
unter den weniger zahlreichen Burgen des
benachbarten Lothringen — kaum eine , deren
Chronik nicht vo» ihrer Zugehörigkeit zum
Reich berichtet oder deren Schicksal nicht mit
denen Deutschlands in guten und bösen Zei »
ten aufs engste verknüpft find. Die Burgen
des Elsaß verkörpern außerdem ? inen un ».trennbaren und nicht den geringsten Teil des
Bestandes deutscher mittelalterlicher Wehr -
bauten . Außer dem Mittelrhein kann sich
keine ander « deutsche Landschaft rühmen ,
derartig viele und großartige Burgen und
Ruinen zu besitzen . Bon der schweizerischen
Grenze entlang den Vogefen . über die Was -
gauberge bis zum Haardtgebirge schwingt sich
die Kette dieser Wehrbauten , behaupteten
Burgen joden strategisch bedeutsamen Punkt
der Landschaft, schützten Burgen die Ber -
kehrsstraßen und Pässe nach Frankreich , be -
deuteten Burgen jahrhundertelang für
Deutschland einen Grenzwall gegen feind -
liche Eroberer , die nach dem Besitz des Reich¬
tums und der paradiesischen Schönheit dieses
Landes zwischen Sundgau und Pfalz zielten .

Die außerordentlich « , oft entscheidende
Wichtigkeit von starken baulichen Schutzanla -
gen für diese Landesgrenzen , die von der
Natur wie dafür geschaffenen steilen Berg -
und Felsenhänge , die das Elsaß schon von
selbst bis zu einem gewissen Grabe abriegeln ,
waren theoretisch schon lange erkannt , ehe
man praktisch begann , die westlichen Gren -
zen des ersten großen deutschen Reiches syste-
matifch zu sichern. Die Hohenstaufenkaiser ,
vor allem Friedrich Barbarossa und Fried -
rich II . , haben den Ausbau ihrer Grenzsesten
weitblickend und mit größter Sorgfalt be»
trieben . Aber auch schon der Vater Barbaros »
saS, Herzog Friedrich öer Einäugige von
Schwaben , hat das Elsaß in seine machtpoli -
tischen Pläne einbezogen . Von ihm ging die

Sage , daß er stets „am Schweif seines Pser -
des" eine Burg mit sich zog , wenn er im
Lande erschien. Der Geschichtsschreiber Otto
von Freising erzählt von ihm : „Er folgte dem
Rheinlauf und baute dann an geeigneter
Stelle eine Burg , die das umliegende Land
beherrschte. Daun ließ er sie, zog weiter und
errichtete eine andere . . ." Solchermaßen
schuf er bereits die ersten Glieder jener
Burgenkette , die von seinen Nachfahren er-
gänzt , erweitert und fester geschlossen wurde .
Das 12. und das 13 . Jahrhundert wurden
zur Hauptbauzeit für die elfässifchen Burgen .

Nach neuesten Forschungen ist anzunehmen ,
daß die Hoheustaufenkaiser besondere und
ganz hervorragende Architekten beriefen und
mit dem Festungsbau in den grenzpolitisch
wichtigsten Gebieten beauftragten . Diese stau-
fischen Reichsburgen haben so viele gemein -
fame Merkmale stilistischer und bauhandwerk »
licher Art , daß man bei ihnen die Planung
einer zentralen - Bauhütte unter Leitung ge-
nialer Meister voraussetzen darf , die große
Künstler und zugleich — um moderne Worte
zu gebrauchen — ,protze Techniker und In -
genieure " waren . Von dieserStelle aus wurde
wohl auch die Ausführung der meisten vl-
säffischen Burgenbaupläne überwacht , die in
bewunderungswürdiger Harmonie die Archi-
tektur aus der Landschaft herauswachsen las-
feit und mit gleicher Klugheit alle von ber
Natur gegebenen Vorteile der Bauplätze
ausnützen .

Am nächsten der schweizerischen Grenze
liegt die Ruine ber 1215 von Friedrich II . in
Besitz genommenen Burg Landskron ,
die bis in die '

Neuzeit strategischen Wert be -
hielt und oft umkämpft war . Schweizer ,
Mülhäufer , die Markgrafen von Ba -
den haben im 16. und 16 . Jahrhundert um
sie gekämpft , Kaiser Maximilian ließ diese
Grenzveste erneuern . Dann setzten sich im
17. Jahrhundert die Franzosen in ihr fest ,
um erst 1814 von hier vertrieben zu werden .
Burg Landskron ist eine der wenigen Bur -
gen , die damals von feiten der Verbündeten
gesprengt werden mußten . Aehnliche Schick -
sale hatte die in der Nähe liegende Burg
Mörsberg , die aber schon im Dreißigjäh -
rigen Krieg von den Franzosen niederge -
brannt wurde . Berühmt sind die teilweise
noch erhaltenen mächtigen Kelleranlagen der
Ruine . Stärker verwittert ist öer weniger
bekannte Hu g st ein bei Gebweiler , der im
13. Jahrhundert dem Schirmvogt des Klo -
sters Murbach als Wohnsitz diente . 1674
wurde von den Franzosen auch die En -
gelsburg bei Thann gesprengt . Der
runde Torso des Bergfriedes , durch den man
wie durch eine gewaltige liegende Röhre den
Himmel schaut, erhielt im Volksmund den
Namen „Hexenauge " . Bekannt als Wahr -
zeichen der Landschaft bei Egisheim sind dann
die eng benachbarten sogenannten „drei
Exen "

, drei Burgen — Dagsburg , Wah -
lenburg und Weckenmund — die von
einem ber einflußreichsten elfässifchen Ge-
schlechter , den Herren von Egisheim errichtet
wurden und von deren einstiger Wucht und
Größe nur noch die Bergfriede einen Begriff
geben . Vom gleichen Geschlecht wurde die
Burg Hohenaack , eine der höchstgelegen-
sten Anlagen im Elsaß erbaut . Wiederum
meldet hier die Geschichte : „Auf Befehl Lud-
wigs XIV. 1665 zerstört ". Zu gleicher Zeit
wie Hohenaack wurde die frühmittelalterliche
Beste Hohenlandsberg von den
Franzosen niedergelegt . Immer wieder das
gleiche Schicksal, das unzählige Burgen der
westdeutschen Grenzlandschaften hatten . Die
Franzosen wußten schon , warum sie die Ein -
zelglieder dieser deutschen Festungsteile mit
allen Mitteln und bei jeder Gelegenheit
ruinierten .

Unmittelbar auf die Hohenstaufen als Bau -
Herren gehen die ehemalige mächtige Reichs -
bürg Kaysersberg und die P h l i x »
bürg zurück. Die starken runden Bergfriede
beider Burgen halten noch mit ihrer trotzig«
wuchtigen Erscheinung über den Mauertrüm «
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Namen , die jeder kennt
Unser Schachbretträtsel

1 2 3 4 5 6 7 8

9 10 11 12 13 14 15 16

17 18 19 20 21 22 23 24

25 26 27 28 29 30 31 32

33 34 35 36 37 38 39 40

41 42 43 44 45 46 47 48

49 50 51 52 53 54 55 56

57 58 59 60 61 62 63 64

Ulrichsburg bei Rappoltsweiler

mern stolze Wacht. Die kleine Ruine Bil -
stein bei Reichwetler gibt dagegen nur
noch eine undeutliche Vorstellung der ehema-
ligen Anlage .

Dann stoßen wir wieder auf eine „Burg -
dreifaltigkeit "

, auf die berühmteste elfässische
Burgengruppe . die drei Rappoltswei -
ler Schlösser , die in Geemar noch eine

Die Hohkönigsburg

Hünenburg

Gegenburg hatten . Diese drei Besten Höh »
rappoltstein . Ulrichs bürg und
Giersberg gaben Merian die Anregung
»u dem am Anfang dieser Betrachtung stehen-den

^Spruch . Am besten erhalten ist die Ul»
richsburg , die besonders bewunderungswür¬dig in der kühnen Art und Weife ist , wiehier das Bauwerk auf den Felsenklippen auf -getürmt ist . Die Reste des Pallas mit denschönen Fensterreihen auf Säulen mit Halb -bogen sind kunstgefchichtlich sehr wertvoll und
auffchlußretch als Beispiele romanischer

Wohnbaukunst . Jnmit -
ten einer vorgeschicht-
lichen Befestigungsan -
läge wurde im 11 . Jahr -
hundert die F r a n -
kenburg erbaut , die
wichtige Pässe nach
Lothringen und Frank -
reich bewachte. Am glei -
chen Taleingang liegen
— heute ebenfalls Ru¬
inen — die Burgen

Ortenburg und
R a m st e i n . Als eine
typische Hohenstaufen -
bürg mit monilmenta -
lem Aufbau und präch-
tigen romanischen Fen -
steranlagen erscheint der
Bernstein , öer feit dem

Dreißigjährigen Krieg zerstört ist . Gleich-
falls aufschlußreich für öie damalige Burgen -
baukunst ist Burg L a n d s b e r g . in öer nochein reizender romanischer Kapellenerker er-
halten ist. Die Burgen drängen sich jetzt sodicht in öer Landschaft — man könnte bei-
nahe ein Dutzend in zwei Tagen besuchen —,daß nur einige dem Namen nach genanntwerden können , so Burg A n d l a u , öie :
malerische Speßburg , die Ruinen der bei- !den Ottrotter Schlösser , öie Lützel » !
bürg , die H o h e n st a u f e n v e st e G i r = ibaden die alle „Perlen der romanischen !
Profanbaukunst " bieten können .

Längeren strategischen Wert behielt Burg i
• °

«? ° " rr . die an der großen Einfallpforte
Elsaß bei Zobern liegt und schon imMittelalter „das Auge des Elsaß " genanntwurde . Viele Stürme und Kämpfe habenden Bau umbraust , der noch 1743 erneut be-

l ^silßt wurde . So sind auch neben einer roma -mschen Bnrgkapelle (vergl , Zeichnung ) hierRenaissance -Baureste erhalten . Von derHöh en stau fen bürg in Hagenau ist fei!ihrer Zerstörung durch die Franzosen ( 1697)nicht» außer alten Ansichten bekannt . Fried -
rich II ., der das Elsaß das „geliebteste seinerErblanöer " nannte . Barbarossa und andereKaiser haben gerne in Hagenau residiert .

Noch mehr dringen wir in die Einsamkeitder Wasgau -Wälder und -Berge ein , wennwir den sagenumwitterten W a s i g e n st e i nbesuchen , an dem der Held des Walthariliedes
FKMer und Hagen gekämpft haben

S n Bedeutsam wegen ihrer kunstvollen
Fenster ist die nahe gelegene und besser er -
v? ltene Wasenburg . In öer Nachbar -
schaft sind L i ch t e n b e r g und die RuineSch ön eck erwähnenswert . An Franz vonSickingen erinnert öie Hohenburg , die1623 von seinen Feinden verbrannt und erstneunzehn Jahre später wieder von seinenSöhnen aufgebaut , dann 1680 von dem fran¬
zösischen Mordbrenner Montclar zerstörtwurde . Durch eine phantastisch übertriebene
Kupferstich - Ansicht von Daniel Specklin auö i
dem 16. Jahrhundert , die seitdem als Mu - i
ster -Beispiel eines Bergschlosses in vielen !
Handbüchern der Burgenkunde erscheint, ist !öer Flecken st ein bekannt geworden .

Ein alter Vorkämpfer für öas Deutschtum !im Elsaß , öer Herausgeber der „Straßbur - !
ger Monatshefte "

, Dr . Fritz Spieker , hat i
durch die ihm gehörende , neu aufgebaute !
Hünenburg ein schönes Beispiel dafür !
gegeben , wie man mit wenig Aufwand die ;
natürliche Romantik alter Burganlagen mit !
modernen Wohnbaugedanken verbinden kann . !

Zum Abschluß mag der Umriß einer Burg i
erstehen , die in großem Stil , ganz bewußt '
und mit allen Konsequenzen einen Begriff =
von mittelalterlichen Zuständen geben will . !
Es ist öie Hohkönigsburg beiS « Pettstädt . Eine merkwürdige franzö - !
fische Mentalität hat ausgerechnet aus der ;
Hohkönigsburg , deren Geschichte genau so !re,n deutsch wie die aller elsässischen Burgen !

-k m ? deutscher Begeisterungsfähig - :keit ihre Wiederherstellung verdankt , einfranzösisches „Nationaldenkmal " machen wol -ten . (Zeichnungen vom Verfasser ) .

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben ,
! ber in das mit der gleichen Zahl bezeichnete
! Viereck einzutragen ist. Sind die Wörter
! alle gefunden , nennen die Buchstaben von 1
! bis 64, fortlaufend gelesen , ein politisches
! Ereignis von weitesttragender Bedeutung .

Schlüsselwörter
1 ) 4 2 13 1 3 26 36 21 11 30
2 ) 53 8 42 10 5 12 14 51 24 15
3) 6 41 29 37
4 ) 49 28 9 16 27 25 7 47 13 19 23

5) 46 32 18 40 26 36 34 61 42
6 ) 52 17 21 59 30 38 22 64

7) 54 11 16 57 23 45 37 32 14 26
8) 51 50 31 62 25 3 39
9) 17 58 43 8 33 44

10 ) 16 42 60 5 48 56 41 21 42 40
11 ) 55 50 63 23 47 44

1) Major , der sich beim Durchbruch durch
die Maginot - Linie hervortat . 2) Historisches
Schloß , nahe Paris . 3) Franz . Marschall des
Weltkriegs . 4) Deutscher General des Welt -
kriegs . 6) Bekannter franz . General der Ge-
genwart . 6) Franz . Landschaft, Kampfgebiet .
7) Oberleutnant , öer sich wiederholt an öer
Saarfront auszeichnete . 8 ) Plateau in Mittel -
frankreich . 9) Eroberte Stadt an der Somme .
10 ) Städtchen , südwestlich von Berdum 11 )
Stadt an öer Loire .

Kreuzworträtsel

/ 2 3 l i 5 6 7 8
9
10 M12

15
□
16

14

17 18 19 M20 21 22 23
2i 2b iu 26
27
28 1 29
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Das kriegerische Italien
Seine Wehrkraft im Spiegel seiner Briefmarke « / Von M . Büttner

Seit einer Reihe von Jahren werden alle,
die Briefe aus Italien erhalten , und nicht
zuletzt die künstlerisch empfindenden Samm -
ler , durch die schönen und bildhaft so einpräg-
samen Briefmarken erfreut , die von der rö -
mischen Staatsdruckerei aus deutschen Ma -
fchinen hergestellt und größtenteils vou den
hochbegabten Graphikern Prof . Mezzana und
Rondini entworfen wurden . Der Eintritt
Italiens in den Krieg an der Seite der groß -
deutschen Waffenkameraden lenkt mehr denn
je die Aufmerksamkeit auf diese prachtigen
kleinen Kunstwerke, zumal sie — in ihrer Ge-
samtheit betrachtet — überraschend vielseitig
die kriegsgeschichtliche Vergangenheit des Im -
periums und seinen bewundernswerten mili -
tärifchen Aufstieg in der Gegenwart schildern .

Insbesondere die umfangreiche Marken -
ausgäbe , die im Jahre 1934 zum IvojShrigen
Jubiläum der militärischen Tapferkeits -
Medaille erschien, gibt ein ungemein anschau-
liches Bild der heutigen Wehrkraft Italien
in den verschiedenen Waffengattungen . Viel -
leicht noch niemals zuvor ist soldatisches Hel -
dentum so leidenschaftlich und eindringlich
verherrlicht worden wie hier . Jeder dieser
Darstellungen , die von der Hand des Künst -
lers Pros . Rondini stammen , ist ein roma -
vifch - klangvolles Schlagwort beigegeben .

Das goldene Ehrenzeichen selbst wurde
zum erstenmal 1834 dem Karabinier Gio -
vanni Seapaeeino verliehen , der sein Leben
sür sein Vaterland hingab . Die Medaille , die
auf der ersten Marke znm 10 Centesimi wie -
dergegeben ist. hat die Form einer Bombe ,
deren Flammen aus den Hintergrund das

Schattenbild eines italienischen Soldaten
werfen . ..In den Jahrhunderten der Treue ",
lautet hier die Inschrift , die auf die könig-
lichen Karabinieri abzielt . Der Infanterie
gelten die beiden nächsten Marken : sie zeigen
einen Soldaten vor einem Drahtverhau lie -
gend , wie er den Stacheldraht durchschneidet
„Die Blüte des Schützengrabens " heißt die
Kennzeichnung des Infanteristen . Auf „drei
Jahrhunderte des Ruhms " blicken die Gre -
nadiere Italiens zurück. Die rote 20- C .-
Marke ehrt den modernen Handgranaten -
werfer und erinnert zugleich an den alten
savdinischen Grenadier , dessen Schatten im
Hintergrund auftaucht . Zwei Alpenjäger , die
„Kletterer Italiens "

, sieht man auf dem sol-
genden Wert an einer steilen Felswand em -
porklimmen . Den „unbezähmbaren Mut " der
Berfaglierie feiert die Marke zu 30. C . mit
einem Bilde des sagenhaften Helden Enrico
Toii , der tödlich verwundet noch seine Krücke
gegen den Feind geschleudert haben soll .

Der Artillerie und ihrem großen ..Beitrag
zum Siege "

, wie die Inschrift besagt , ist die
75 C. gewidmet : ein schweres Gebirgsgeschütz
wird von drei Kanonieren in Stellung ge-
bracht . Zu Ehren der Miliz des neuen Jta »
liens ist auf der Marke zu 1,25 Lire eine
Gruppe Jungfaschisten , die Gewehre schwin¬
gend , wiedergegeben . „A noi !" — Voran !
lautet ihr Kampfruf . Mit einer Gruppe an -
greifender Kavallerie würdigt die nächste
Marke die Bedeutung der Reiterei, ' sie führt
den „Stoß , der alles mit fortreißt "

, wie der
Text es ausdrückt . Der folgende Wert rühmt
die „heroische Mitwirkung " der Nachrichten -

truppe, ' angesichts der Front bessert ein Tele -
phonist die beschädigte Fernsprechleitung aus .
Auf der letzten Wertstufe der Freimarken -
reihe sieht man einen Militärarzt , wie er
einem Schwerverletzten beisteht und so die
„erhabene Pflicht " erfüllt , wie es die Begleit -
worte erläutern .

Von den sieben Kuftpostmarken erinnern
die beiden ersten an die Pioniere der Luft
und zeigen eins der frühesten Militär - Luft -
schiffe mit einem platzenden Schrapnell dar -
über . Die Marken zu 50 und 75 C. deuten
den Ruhm der italienischen Marine an,' im
Vordergrund ein mit einem Geschütz bewaff -
netes Motorschnellboot , hinten ein Kriegs -
schiff und ein herannahendes Flugzeug . „Lö -
wenherzen auf wachsamen Vorposten "

, heißt
die schwungvolle Inschrift „Die Getreuen
von Uebersee"

, also die Kolonialtruppen ,werden auf dem I -Lire - Wert durch eingebo -
rene Fußsoldaten und Kamelreiter gewür -
digt , die „Adler Italiens "

, wie man die An-
gehörigen der Luftwaffe nennt , durch die
Wiedergabe eines Doppeldeckers auf der 2-
Lire - Marke , die gleichzeitig an den Helden -
tod des hervorragenden Fliegers Francesco
Varacca erinnern soll . Der letzte Wert der
Luftpostmarken trägt , in schwarzer Farbe
gedruckt, eine eindrucksvolle Ansicht : das rö -
mische Grabmal des unbekannten Soldaten .
Den Abschluß bilden zwei Luftpost - Eilmar -
ken , beide mit dem gleichen Bild geschmückt ,
mit einer altrömischen Triumphstraße , im
Hintergrund ein Siegestor , darunter die
Worte : „Der Weg des Ruhms ".

Kriegsbereitschaft und soldatischer Geist at¬
men auch viele der Erinnerungsmarken , mit
denen wiederholt der denkwürdige faschistische
„Marsch ans Rom "

, der Beginn der neuen
Blüte Italiens , gefeiert worden ist. Unter

khnen mutet uns heute besonders zeitgemäßund gewissermaßen prophetisch jenes Marken -
bud an , das den Duee zu Pferde in an -
feuernder Haltung zeigt und den bedeutsamen
Ausspruch wiedergibt : „Wenn ich vorangehe ,
so folget mir !" Auf anderen dieser Marken
bemerkt man einen postenstehenden Miliz -
mann im Hochgebirge mit der Erklärung :
„Der wachsame Hüter des Vaterlandes und
öer Regierung "

, ferner einen Infanteristen
mit Stahlhelm , im Hintergrund ein Kriegs -
schiff und Marineflugzeuge mit dem be-
ziöhungsvollen Text „Heute — morgen —
immer ".

Spiegeln diese und ähnliche Briefmarkendie heutige Wehrkraft Italiens wider , so wird
durch andere die Erinnerung an die rühm »
volle kriegsgeschichtliche Vergangenheit be -
lebt . So wurde die Befreiung Siziliens
durch Garibaldi postalisch verewigt und die-
fer Freiheitsheld und Vorkämpfer der Eini -
gung Italiens späterhin durch interessante
Sondermarken geehrt . Der kriegerische Her -
zog von Savoyen . Emanu « l Philibert , er -
schien gepanzert und beritten auf Gedenk-
marken von 1928. Andere Marken erzählen
vom Kämpfen und Sterben des Mittelalter -
lichen florentinischen Heerführers Francesco
Ferrucci . Noch weiter zurück, in di« große
Zeit des alten Römischen Reiches , führen die
Gedenkmarken zur 2V00 -Jahr - Fei « r des Kai -
sers Augustus . Auf einer liest man sein stol-
zeS Wort .Lu Wasser und zu Lande habe ich
ans der ganzen Erde Kriege geführt , und in
allen blieb ich siegreich" . Der Kaiser selbst ,die Feldzeichen der alten römischen Legionen ,Kriegsgaleeren jener Zeit und ähnliche Bil -
der berichten aus jener ruhmreichen Ber -
zangenheit . Seinen alten Kriegsruhm um
neuen »u vermehren , steht das verbündete
Italien heute im Begriff .

Waagerecht : 1 Gesangsstück, 5 Sing¬
vogel , 9 bekannter amerikanischer Flieger ,
10 großes Gewässer , 11 italienische Hafenstadt
am Adriatischen Meer , 12 Landschaft Wefiara -
biens , 14 alter ungarischer Reichswürdenträ -
ger , 15 Kielwasser . 17 Höhenzug Braun -
schweigs, 20 ostafrikanischer Hafen im Tan -
ganyika - Territorium , 24 großer Raum , 26
Held eines Dramas von Shakespeare , 27
westfälische Kreisstadt , 28 Held der Artussage .29 lateinisch : im Jahre .

Senkrecht : 1 Mädchenname , 2 Papier -
maß , 3 spanischer weiblicher Vorname , 4
arabischer Herrscher , 5 ägyptische Gottheit , 6
Gangart des Pferdes . 7 Stadt und Handels -
platz in Britisch Indien , 8 rechter Zuflußder Havel . 13 Grundfarbe , 16 römischer Kai -
ser , 17 Laubbaum , 18 niederländischer Maler
1582—1642, 19 Insektenlarve , 21 chemisches
Element , 22 Stickereibedarf , 23 männlicher
Rufname . 25 unterer Rheinarm .

Silbenrätsel
boot — 6ri — chau — t>a — be. — der — ed
— ein — el — el — en — fa — ga — gan —
ge — geant — greu — head — her — in —
ka — ka — lan — land — mon — na —
nal — ne — nie — nir — ny — o — on —
pa — pro — quar — recht — rihein — fung
— fa — faSz — fee — fer — spi — ter —
ter — teS — ti — tie — ton — tuch — un —

ut — view — voy — wehr — »a.
( ch — 1 Buchstabe )

Aus vorstehenden 57 Silben find 17 Wörter
= zu bilden , deren 1. und 3. Buchstaben , von
- oben nach unten gelesen , öie erste deutsche
i Vergeltuugstat nennen für die fortgesetzte
§ Bombardierung offener Städte durch eng -
| lische Flieger .
i 1 10
| 2 11
= ® 12
|

4. 13
- fl 14 .
I 7. 16
= 8 16
| 9 17.
§ Die gesuchten Wörter bedeuten : 1 Rück-
f erobertes ehem. dtsch. Gebiet , 2 Stadt an d« r
f Riviera , 3 Entehrendes ..Kampfmittel "

, 4
| Teil der Wehrmacht . 6 Befragung durch Be -
| richterstatter , 6 Militär . Dienstgrad , 7 Stadt
| an der Oise , 8 Englische Stadt , 9 Französ .
- Landschaft. 10 Deutsche künstl . Wasserstraße .
= 11 Holländische Stadt , 12 Unterbringung von
= Soldaten , 13 Vaterlandsverrat , 14 Wichtiger
I englischer Industriezweig , 16 Teil der Kriegs -
| marine . 16 Besetztes Land , 17 Englische Stadt .

§ Vf.o\ &at Hic&tiQ. Qehaten ?
| Silbenrätsel . 1 Donaumont , 2 Sfnncrft«, 8 Ersatz-= refer*x,4 Emmerich, 5 Reichenau, 6 Oftcnbe, 7 Black-
5 vooi 8 Ealina, 9 Rollfeld, 10 Usedom , 11 Nancv ,= 12 Gtslaa « , 13 ® it»ivmllc , 14 ®)rennW. 15 Rittcr-= kreuz , 16 Desertion . 1—16 : Die Erovcruna Vervuns- troil allen RortiS .= Silbeniaiischriitsel. 1 Svdon , 2 JZlc, 3 Embrun , 4
= ©traut), Z Ussel, 6 Erslein , 7 Belsorl , 8 E-urc , S Rhone ,- 10 Mramp . 11 Ronen , 12 Arras , 13 Ntcrivor«, 14= Kemme !, 15 Reimes , 16 Elsaß , 17 Indrc . 18 CHarle-~ ville , 1—18 : Siea Uber ftranfrctcfi.= Sclmrtrfirrtträtfcl. 1 Egersund , 2 AndalSnes . ZSla -
= vaixier , 4 SHHtcm>cn«ibifluiM . 5 (Aellivare. 6 Dront-
= beim , 7 Larvil , 8 Sarstab , g Stoeren , 1 — 61 : Gene-= rottenttumt Tie « , starker und b«ldenmÄ«^ er Ner>= tctbiflfi von Narvil.

Besuchslartenrälsel . Oberstleutnant .



Sonftiaqs&eiCaqe des „Juhcct"

Im Herren der Altstadt von Straßburg . Aufn . : Dr . Paul Wolff (2) , Carl Lamm (4) Bogen vom Hauptportal des Straßburger Münsters .
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